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«Nein.» Jürg Ryffel, der Gemeindepräsi-
dent von Hauenstein-Ifenthal lacht: «Als
Abwickler von Hauenstein-Ifenthal wur-
de ich im Dorf noch nie bezeichnet.»
Hätte ja sein können, dass sich langjäh-
rige, eingesessene Hauensteiner etwa
negativ zu den Fusionsabsichten äus-
sern würden. Aber: «Im Moment höre
ich nicht viel darüber im Dorf», so Ryffel
weiter. Hin und wieder komme ihm ei-
ne Frage zu Ohren, die er aber meist
nicht beantworten könne. «Oder noch
nicht», meint er. Ein Beispiel? Ob im Fal-
le einer Fusion etwa mehr Polizeikräfte
anzutreffen seien hier oben, habe einer
wissen wollen.

Noch wenig Gesichertes
«Derzeit», so Ryffel, «kann sowieso

noch nicht viel Gesichertes über die Er-
gebnisse aus den Arbeitsgruppen gesagt
werden.» Die Sache mit den Ortsbe-
zeichnungen, dem Wappen, das sei
klar. Aber sonst? Bezüglich der Feuer-
wehr – so die Planung – könne man da-
von ausgehen, dass jeder Ortsteil (Hau-
enstein-Ifenthal, Trimbach und Wisen)
je mit einem Löschzug ausgerüstet wer-
de. «Aber gesichert ist das nicht», fügt
der Fusionsbefürworter, wie er sich
selbst bezeichnet, hinzu. «Ich bin auch
stets dafür eingetreten, das Projekt
nicht über Jahre hinwegzudehnen, son-
dern zügig voranzutreiben.»

Inwiefern die fusionswilligen Ge-
meinden auch die richtigen seien? Ryf-
fel zögert keine Sekunde. «Ich glaube,
mit den vier Gemeinden sind schon die
richtigen am Fusionsprojekt beteiligt.
Das Gebiet ist überschaubar geblieben.
Natürlich waren zu Beginn noch ande-
re Agglomerationsgemeinden Oltens
mit im Boot: Wangen, Dulliken, Winz-
nau oder auch Rickenbach. Vielleicht ist
die Fusion Olten plus auch einfach als
Startplattform zu verstehen, an der sich
andere Gemeinden später andocken
können», führt der 60-jährige ehemali-
ge Bankfachmann aus. Aber dies werde
die Zukunft zeigen.

Eine echte Chance ...
Ryffel versteht die Fusion ganz im

Sinne der herkömmlichen Argumenta-
tion als Chance für die Region. «Klar, zu-
nächst stehen ideelle Motive im Vorder-
grund. Nicht jeder Entscheid offenbart
unmittelbar seine positiven Folgen»,
findet er. Aber unter dem Vorzeichen –

Knotenpunkt im Mittelland – habe sich
Olten und auch dessen Umland zu posi-
tionieren. «Ich glaube, in Olten versteht
man, dass dies ohne uns nicht geht.
Nicht zuletzt darum verlaufen die Fusi-
onsvorbereitungen in einem angereg-
ten, konstruktiven Klima, wo sich nie-
mand als Underdog vorkommen muss»,
fasst der Gemeindepräsident seine Er-
fahrungen zusammen. Natürlich brin-
ge die Stadt das grösste Potenzial mit in
die Verhandlungen ein, aber es gelte
seit Verhandlungsstart die Devise «Mit-
tenand».

... auch für Hauenstein-Ifenthal
Abgesehen vom regionalen Aspekt

der Fusion sieht Ryffel auch für seine
Gemeinde grosse Vorteile, ja eigentlich
nur Vorteile. «Nachteile? Im Moment se-
he ich keine», sagt er bestimmt. Mit Si-
cherheit würde ein Zusammengehen
die angespannte Finanzlage von Hau-
enstein-Ifenthal entschärfen, sagt er.
Mit einem Steuersatz von 128 Punkten
liegt man schon heute im Bezirk Gös-
gen unter elf Gemeinden an zweithin-
terster Stelle. Lediglich Wisen liegt mit
129 Punkten noch um einen Punkt un-

günstiger. Eine verkehrstechnisch opti-
miertere Anbindung ans Zentrum Ol-
ten stellt sich Ryffel ebenso vor wie ein
moderates Bevölkerungswachstum. Da-
bei weiss Ryffel exakt um die Angst im
Dorf vor einer gewissen «Überfrem-
dung». «Das sind emotionale Beweg-
gründe», meint er. «Denen muss man
sorgfältig begegnen.»

Gut möglich, dass auch das Naher-
holungsgebiet im Jura mit einer Fusion
zu grösserer, überregionaler Bedeutung
käme. Ryffel jedenfalls möchte diesen
positiven Aspekt nicht ausschliessen.
«Die Ortsbezeichnung Olten ist sicher
weit geläufiger als jene von Hauen-
stein-Ifenthal», lächelt er.

Im Falle einer Ablehnung muss die
Gemeinde Hauenstein-Ifenthal die zu-
künftigen Infrastrukturprojekte kri-
tisch überprüfen. «Derzeit planen wir
eine neue Quartierstrasse, haben ein
Schulhaus, welches längst isolations-
mässig saniert gehört und diskutieren
mit dem Kanton, die alte Strassenpfläs-
terung im Dorfkern zu ersetzen.» Eine
Standortbestimmung würde zwingend,
von der schier unüberwindbaren
Schwierigkeit, Behördenmitglieder für

ein Amt gewinnen zu können, will Ryf-
fel gar nicht erst reden. Darüber hinweg
tröstet auch der Umstand nicht, dass
ein solches Unterfangen bezüglich akti-
ver ehrenamtlicher Mitarbeit auch in

grösseren Gemeinden kein leichtes ist.
«Wir müssten allenfalls gewisse Dienste
extern einkaufen und das ist mit Sicher-
heit nicht der billigere Weg», bilanziert
Ryffel.

URS HUBER

«Nachteile? Im Moment sehe ich keine»
Fusion Olten Plus Hauenstein-Ifenthal empfindet die Fusionsbemühungen als grosse Chance
Im Moment nur Vorteile für Hau-
enstein-Ifenthal: So beschreibt Ge-
meindepräsident Jürg Ryffel die
Ausgangslage der Jurasüdfuss-
Gemeinde bei einer Fusion zu Ol-
ten plus.

CHANCE FÜR HAUENSTEIN-IFENTHAL Gemeindepräsident Jürg Ryffel sieht in einer Fusion Potenzial für alle. HUB

Im Februar 2010 war nach rund zweijähri-
gen Vorarbeiten zwischen Olten, Trimbach,
Hauenstein-Ifenthal und Wisen ein Fusi-
onsvorvertrag unterschrieben worden. Da-
rin verpflichten sich die beteiligten Gemein-
den, einen Fusionsvertrag auszuarbeiten,
der den Stimmberechtigten der Gemein-
den voraussichtlich im Herbst 2011 vorge-
legt werden soll. Anschliessend wurde die
Bevölkerung in allen vier Gemeinden ein-
geladen, ihre Bedürfnisse bekannt zu ge-
ben – einerseits an je einer öffentlichen Ver-
anstaltung, anderseits via Fragebogen.
Standen beim grossen Partner vor allem
Überlegungen zum konkreten Nutzen und
zu den finanziellen Konsequenzen im Vor-
dergrund, machte sich die Bevölkerung der
kleineren Gemeinden vor allem Gedanken
zu Fragen der Identität und des Angebots
vor Ort. An allen vier Standorten wurden
aber auch die Chancen eines Zusammen-

gehens gewürdigt. In der Folge befassten
sich die Exekutiven der vier Gemeinden in
ihren Räten mit den Ergebnissen der Bevöl-
kerungsforen und formulierten auf dieser
wie auch auf der Grundlage des Schlussbe-
richts der Studie «Chancen und Risiken ei-
ner Fusion der Stadt Olten mit ihren Nach-
bargemeinden vom Juni 2009» eine ge-
meinsame Ausgangslage für die nun fol-
gende, wichtige Phase: In diesen Tagen be-
arbeiten acht Fachgruppen den Auftrag, die
fusionierte Gemeinde und damit auch de-
ren Verwaltung zu skizzieren, die Kosten
der Umsetzung abzuschätzen sowie einen
Finanzplan zu erstellen. Gegen Ende dieses
Jahres soll ein Entwurf des Fusionsvertrags
vorliegen, der anschliessend bei den Ge-
meinden in Vernehmlassung geht. Mit ei-
ner abstimmungsreifen Fusionsvorlage an
die Stimmberechtigten ist frühestens im
Herbst 2011 zu rechnen. (PD)

FACHGRUPPEN AN DER ARBEIT

Das Auswahlverfahren für je ein
geologisches Tiefenlager für
schwach- und mittelradioaktive so-
wie für hochradioaktive Abfälle
befindet sich in der ersten von drei
Etappen. Vorgestern hat sich der
«Ausschuss der Kantone» (AdK) zum
Stand des Verfahrens geäussert.
Der AdK besteht aus je einem Regie-
rungsmitglied der acht potenziel-
len Tiefenlager-Standortkantone
AG, BL, NW, OW, SH, SO, TG
und ZH. Solothurn wird von Land-
ammann Walter Straumann vertre-
ten.

Die Kantonsregierungen verlan-
gen, dass «die verbleibenden rele-
vanten Ungewissheiten durch ge-
zielte Untersuchungen geklärt»
werden. Bevor einzelne Gebiete aus

dem Verfahren ausgeschlossen
oder priorisiert werden, müsse
über alle ein vergleichbarer Kennt-
nisstand erreicht werden. Die nöti-
gen Felduntersuchungen seien vor
Ende von Etappe 2 durchzuführen,
also bis 2014/15.

«Zu wenig genaue Kenntnis»
Auf Anfrage erklärte Rolf Glün-

kin vom Solothurner Amt für
Raumplanung, dass das Standortge-
biet Jurasüdfuss weniger gut unter-
sucht sei als dasjenige im Zürcher
Weinland, wo Tiefenbohrungen
durchgeführt wurden. Die grösste
Ungewissheit betreffe die Tektonik.
«Im Bereich Born-Engelberg gibt es
relativ junge, lokale Störungen der
Tektonik, von denen man bisher
nie genau untersucht hat, wie weit
nach Osten sie reichen.»

Zu dieser Frage könnten nur
Tiefenbohrungen Aufschluss ge-
ben. Die Vermutung liegt nahe,
dass der Kanton Solothurn von sol-
chen Untersuchungen eher Argu-
mente gegen das Standortgebiet Ju-
rasüdfuss erwartet.

«Zusammenhalt und Image»
Nach der Abklärung der sicher-

heitstechnischen Eignung in der
laufenden Etappe 1 sind in der
Etappe 2 unter anderem so genann-
te «sozioökonomisch-ökologische
Wirkungsstudien» vorgesehen. Der
Ausschuss der Kantone empfiehlt
zusätzlich die Durchführung regio-
naler, zwischen den Standortregio-
nen vergleichbarer Studien zu den
Themen «gesellschaftlicher Zusam-
menhalt» und «Image». Mit dem
«gesellschaftlichen Zusammenhalt»
sei die Frage gemeint, ob der Bau ei-
nes Tiefenlagers eine betroffene Re-
gion derart entzweien würde, dass
bleibende Gräben in der Gesell-
schaft aufgerissen würden, erklärte
Glünkin dazu.

Selbstverständlich bestehen
zwischen den acht Standortkanto-
nen wesentliche Differenzen, denn
schliesslich fürchtet bisher jeder
Kanton die negativen Auswirkun-
gen eines Tiefenlagers und hofft,
dass er letztlich nicht Standort sein
werde. Darum ist die gemeinsame
Stellungnahme des AdK – wie in

der Medienmitteilung ausdrück-
lich betont wird – keine Vorweg-
nahme der Stellungnahmen der
einzelnen Kantone. Diese werden
im Lauf des Herbstes folgen.

Anhörung ab 1. September
Der Fahrplan für die nächsten

Schritte des Auswahlverfahrens
präsentiert sich wie folgt. Am kom-
menden Montag, 23. August, wird
das Bundesamt für Energie (BFE)
mit einer Medienkonferenz die An-
hörung zu Etappe 1 des Sachplans
Geologisches Tiefenlager eröffnen.
Während dreier Monate, vom 1.
September bis am 30. November,
werden die Dokumente zu allen in
der Etappe 1 vorgesehenen Aufga-
ben öffentlich aufgelegt. Dazu
kann jedermann Stellung nehmen.

Für das in der Region Aarau-Ol-
ten liegende Standortgebiet Jura-
südfuss führt das Bundesamt für
Energie am Montag, 6. September,
von 19 bis 21 Uhr, eine Informati-
onsveranstaltung zu dieser Anhö-
rung in der Mehrzweckhalle Nie-
dergösgen durch. (CVA)

Die acht möglichen Standort-
kantone von Tiefenlagern für
radioaktive Abfälle fordern zu-
sätzliche Felduntersuchungen
über die vorgeschlagenen
Standortgebiete. Das hiesse:
Tiefenbohrungen auch am Ju-
rasüdfuss.

Tiefenbohrungen auch am Jurasüdfuss
Radioaktive Abfälle Kantone fordern Zusatzuntersuche, bevor Standorte aus dem Rennen ausscheiden

Fünf Jugendliche zerstörten auf ihrem Sau-
bannerzug vor 13 Tagen alles, was ihnen in
Reinach in die Quere kam. Jetzt hat die Poli-
zei die Schweizer im Alter von 15, 16 und 17
Jahren gefasst. Hinweise aus der Bevölkerung
führten auf die Spur der jungen Täter aus
dem oberen Wynental. «Wir holten sie in der
Schule oder am Arbeitsplatz ab und befrag-
ten sie. Einer wurde für eine Nacht in Unter-
suchungshaft gesetzt», so Bernhard Graser
von der Kantonspolizei. Die Täter haben be-
reits gestanden; ein Motiv konnten sie jedoch
nicht nennen. Sie hätten vor dem Saubanner-
zug aber reichlich Bier getrunken.

Sie beschädigten Gebäude, Schulhäuser
und Schaufenster. Der Schaden von rund
20 000 Franken ist weniger als erwartet.
Gross sei das Ausmass des Saubannerzuges
trotzdem, meint Graser: «Die Täter zerstör-
ten wahllos Dinge. Kaum eine Scheibe blieb
ganz.» Jetzt müssen sich die Minderjährigen
vor der Jugendanwaltschaft verantworten.
Einzelne von der Gruppe haben zudem zu-
gegeben, dass sie Anfang Juli an einem Ein-
bruch in einen Imbisastand und an einem
Einbruchsversuch in einen Kiosk beteiligt
waren. (SOM)

Die Jugendlichen
sind gefasst
Reinach Der Saubannerzug
vor 13 Tagen ist geklärt


